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GEHEIMNIS
Auf Blei: Verflucht im Römischen Reich

In den Genen: Vererbte Krankheiten

Zwischen den Zeilen: Versteckte Botschaften



DIE VERLOCKUNG DER   GEHEIMEN MÄCHTE
Im Gespräch

Verschwörungsvorstellungen existieren seit Jahrhunderten. Warum sie 
Menschen in den Bann ziehen, welche Ideen ihnen zugrunde liegen und 
wie man als Gesellschaft wirkmächtig bleibt, verrät Florian Hessel im 
Interview.

zugrunde, dass es verborgene, unheimliche, übermächtige 
Personen oder Personengruppen gibt, die bestimmte Ereig-
nisse oder auch eine Gesellschaft, also Politik, Ökonomie, 
Kultur und Medien, vielleicht sogar die ganze Welt, hinter-
gründig beeinflussen, manipulieren oder gar vollständig kon-
trollieren. 

Es gibt in der Öffentlichkeit und auch in der Wissenschaft 
immer wieder das Verständnis, sogenannte Verschwörungs-
theorien habe es schon immer gegeben. Vor einigen Jahren 
glaubten manche sogar, so etwas wie eine anthropologische 
Konstante diagnostizieren zu können. Diese Theorie, dass 
der Mensch sozusagen von Natur aus Verschwörungstheore-
tiker sei, ist allerdings heute nicht mehr en vogue. Und in 
ihrer so popularisierten Variante widerspreche ich ihr aus-
drücklich. Verschwörungsdenken ist kein, sagen wir, allge-
mein menschliches, sondern ein gesellschaftlich modernes 
Phänomen. 

Wann tauchen solche Vorstellungen zum ersten Mal auf?
Verschwörungsvorstellungen kann man bis an den Beginn 
des langen 19. Jahrhunderts, also in den Zeitraum um die in-
dustrielle Revolution in Großbritannien und die Französische 
Revolution zurückverfolgen. Diese sogenannte Doppelrevo-
lution führte zu tiefgreifenden gesellschaftlichen Verände-
rungen, in Frankreich etwa zur Ablösung des Adels und des 
Klerus und zur Durchsetzung der bürgerlichen Gesellschaft. 
Vorher gab es hier eine klare Trennung: Politische Herrschaft 
war an einen Stand, also an konkrete Personen mit exklusiven 
Machtansprüchen, gebunden. 

Die Erde ist eine Scheibe. Den Klimawandel gibt es 
nicht. Das Corona-Virus übrigens auch nicht. Die 
Mondlandung hat nie stattgefunden. Und 9/11 war 

ein Inside-Job. Aber pssst! Nur Eingeweihte wissen um die-
ses Geheimnis. Und damit sind wir schon beim Kern und 
Grundmuster von Verschwörungsvorstellungen. Und beim 
Forschungsgebiet von Florian Hessel. Der Sozialwissen-
schaftler hat ihr Aufkommen ins 19. Jahrhundert zurückver-
folgt. 

Herr Hessel, man wird den Eindruck nicht los, dass Ver-
schwörungsvorstellungen gerade Hochkonjunktur ha-
ben. Wie erklären Sie sich die Verbreitung? 
Florian Hessel: Verschwörungsideen haben definitiv Kon-
junkturen. Insbesondere in den Jahren der Covid-Pandemie 
konnte man, sozusagen unter Laborbedingungen, beobach-
ten, wie bestimmte Themen – Impfkritik oder alternative 
Medizin – an Dynamik gewinnen und sich verbreiten. Die 
Rezeption in der politischen Öffentlichkeit sorgte für eine zu-
sätzliche Mobilisierung und diese Erfahrung einer sichtbaren 
Gemeinschaft Gleichgesinnter wiederum für eine Enthem-
mung. Sobald das Krisenempfinden abnahm, ging auch der 
Auftrieb der Vorstellungen in der breiteren Öffentlichkeit 
wieder zurück. Die Konjunktur ist also auch eine Frage der 
Aufmerksamkeit. 

Was ist denn der Kern von Verschwörungsvorstellun-
gen? Und hat es die eigentlich schon immer gegeben?
Allen heutigen Verschwörungsvorstellungen liegt die Idee ▶
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Der Alu-Hut tauchte erstmals 
in einem Science-Fiction-Werk 
von Aldous Huxleys Bruder auf. 
Der Hut sollte vor gefährlicher 
Strahlung schützen. Heute 
verbindet man damit paranoides 
Verschwörungsdenken. (Foto: tk)
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Das hieß im Umkehrschluss auch, dass der größte Teil der 
Menschen keinen Anteil an der Politik hatte. Die Vorstellung 
von Gesellschaft als zusammenhängendes Ganzes konnte 
erst mit der Ablösung der Stände und der Etablierung kapita-
listischer Produktionsweisen entstehen. Und das wiederum 
bereitete den Erfahrungsraum für die Idee einer Verschwö-
rung, die die Gesellschaft als Ganzes kontrolliert. 

Für welche konkrete Verschwörungsvorstellung bereite-
te die Revolution in Frankreich den Raum?
Namentlich für die sogenannte Illuminaten- und Freimau-
rerverschwörung. Diese Verschwörungsidee geht zurück auf 
den Jesuiten Augustin Barruel, der im Umfeld der Französi-
schen Revolution die These verfocht, dass die Revolution und 
überhaupt alle gesellschaftlichen Veränderungen seiner Zeit 
das Ergebnis einer Verschwörung der Freimaurer mit den 
Jakobinern, also der radikalsten Fraktion der Französischen 
Revolution, seien.

Dieser Mythos war vor allem ein Propagandainstrument 
der Gegenrevolution, mit der man den Wandel erklärte und 
denunzierte.

Welchen Einfluss hatten diese Theorien auf spätere Ver-
schwörungsvorstellungen?
Diese Verschwörungsmythen schufen einen bestimmten Tra-
ditionsbestand, der über das 19. Jahrhundert hinweg fortge-
schrieben und unterschiedlich ausdifferenziert wurde. „Die 
Verschwörung“ wurde zu einem Motiv der entstehenden 
Massenkultur und Massenpolitik. In den USA verbreitete 
sich etwa im Kontext der Jacksonian Democrats die Vorstel-
lung, dass die weltlichen Freimaurer sich – ironischerweise 
– mit den erzkatholischen Habsburgern verschworen hätten, 
um die Vereinigten Staaten zu zerstören. Es gab sogar eine 
Partei mit dieser Programmatik.

Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts wurde dann das Kon-
strukt der jüdischen Weltverschwörung erfunden, wonach 
„die Juden“ beschuldigt wurden, sich gegen den Rest der Ge-
sellschaft verschworen zu haben und nach Weltherrschaft zu 
streben. Mit diesem antisemitischen Mythos legitimierten 
die Nazis in ihrer Propaganda später den Holocaust und ei-
nen tatsächlichen Griff nach der Weltmacht.

Was zeichnet Verschwörungsvorstellungen heute aus? 
Neu ist heutzutage die Geschwindigkeit, mit der auf überlap-
pende Krisen reagiert wird und in der sich Themen und Deu-
tungsmuster heute global verbreiten können. Die digitalen 
sozialen Medien spielen dafür eine große Rolle.

Gegenüber den geschlossenen Welterklärungsmodellen 
des 19. Jahrhunderts beobachten wir heute außerdem flexi-
blere, mit Antisemitismus, Fremdenhass oder Antifeminis-
mus angereicherte Konglomerate an Verschwörungsideen, 
denen ein grundlegend autoritärer, antidemokratischer Mo-
dus gemein ist. 

Wie erklären Sie sich deren Anziehungskraft?
Politische Entscheidungsprozesse, Herrschaft schlechthin, 
werden in unserer modernen, kapitalistischen, bürgerlichen 
Gesellschaft zunehmend abstrakt und entpersonalisiert. Es 
entstehen Bereiche, die in ihren Verfahren für die Öffentlich-
keit nicht zugänglich oder zumindest nicht ohne Weiteres 
einsichtig sind. Und genau an diesem Punkt, an diesem Wi-
derspruch zwischen der entstehenden Öffentlichkeit und der 
strukturellen Notwendigkeit nicht-öffentlicher, zum Beispiel 
bürokratischer Verfahren, sitzen Verschwörungsvorstellun-
gen auf.

Um gegen die Erfahrung gesellschaftlicher Ohnmacht 
etwas zu tun, projiziert man innerhalb von Verschwörungs-
vorstellungen den eigenen Wunsch nach Handlungs- und 
Kon trollmacht als absolute, unheimliche Übermacht auf eine 
reale oder imaginierte Gruppe, die angeblichen Verschwörer. 
Diese Neigung, die Erklärung für negative Entwicklungen al-
lein im Außen zu suchen und Verantwortung auf andere zu 
projizieren, ist sozialpsychologisch erklärbar. Dieser Mecha-
nismus der Projektion ist uns allen vertraut und letztlich Teil 
unserer Sozialisation. 

Was folgt nun daraus für den Zusammenhalt in unserer 
Gesellschaft? 
Das zentrale Problem ist nicht, dass es Einzelne gibt, die an 
Verschwörungen glauben oder diese verfechten, sondern dass 
heute mehr und mehr Menschen den Glauben an eine kol-
lektive, solidarische gesellschaftliche Wirksamkeit verloren 
haben. 

Verschwörungsvorstellungen sind immer ein Symptom 
eines bestimmten gesellschaftlichen Zustands und des po-
litisch-kulturellen Klimas. Das bestätigte auch die neueste 
Leipziger Autoritarismus-Studie. Danach ist ein Drittel der 
Befragten bereit, Verschwörungen als Erklärungsmuster für 
Gesellschaft und Politik anzunehmen. Gleichzeitig wirken 
solche Verschwörungsvorstellungen wie ein Katalysator. Die 

   GEHEIMBUND FREIMAURER/ILLUMINATEN
Die Logen der Freimaurer sowie der nur kurz 
bestehende Illuminatenorden sind Beispiele 
zahlreicher im 18. Jahrhundert entstandener 
Vereinigungen von Männern aus Adel und geho-
benem Bürgertum. Nach dem Vorbild des Jesu-
itenordens gebildet, sind sie mit der Philosophie 
der Aufklärung, der Verfassungsentwicklung und 
der Entstehung einer bürgerlichen Öffentlichkeit 
(Clubs, Salons) verbunden. Ihre meist elitäre 
Zusammensetzung sowie der von ihnen selbst 
kultivierte Mythos um ihre Rituale trug dazu bei, 
sie zum Ziel von Verschwörungsmythen 
zu machen und so fest in der Kulturin-
dustrie zu verankern.
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VERSCHWÖRUNGS-
VORSTELLUNGEN 
SIND IMMER EIN 
SYMPTOM EINES 

BESTIMMTEN 
GESELLSCHAFTLI-
CHEN ZUSTANDS. 

 
Florian Hessel

Was tun gegen 
antidemokratische 

Verschwörungsideen? 
Gegen rechtes und 

antidemokratisches 
Gedankengut gingen 
zuletzt deutschland-

weit Tausende auf 
die Straßen – auch in 

Bochum. (Foto: tk)

„Mich interessiert nicht, welche Sau gerade durchs Dorf 
getrieben wird. Ich schaue mir die grundlegenden Muster 

der Vorstellungen an – und die ähneln sich im Großen 
und Ganzen“, sagt Florian Hessel, der zu Verschwörungs-

vorstellungen forscht. (Foto: privat)

4
5 

R
U

B
IN

 1
/2

5 
S

oz
ia

lp
sy

ch
ol

og
ie

 · 
Ve

rs
ch

w
ör

un
gs

de
nk

en
 · 

Im
 G

es
pr

äc
h



Vehemenz, mit der sie verfochten werden, steigert ihre Wir-
kung und befördert ein verallgemeinertes Misstrauen. 

Kompromisse zu finden, Interessen auszugleichen, 
Widersprüche auszuhalten, das Gegenüber überhaupt als 
Gesprächspartner*in anzuerkennen, wird schwierig bis 
unmöglich. Und genau das sind ja die Grundlagen einer 
funktionierenden pluralistischen, liberalen Demokratie. Mo-
derne Verschwörungsvorstellungen greifen die Grundfesten 
unserer Demokratie an. Ihr antidemokratischer Modus geht 
mit einer totalitären Logik von Politik einher, mit der Schaf-
fung von absoluten Feindbildern, von Opfern der Verschwö-
rung auf der einen Seite und Verschwörern auf der anderen, 
von Gut und Böse, Licht und Finsternis. 

Was tun gegen antidemokratische Verschwörungsvor-
stellungen?
Man muss auf unterschiedlichen Ebenen ansetzen. Mit Bil-
dung und Aufklärung in Schulen, an Universitäten und in 
der Gesellschaft allein ist es nicht getan, weil es eben nicht 
– zumindest nicht nur – um rational begründbare Interes-
sen, sondern um Emotionen und Affekte geht, um autori-
täre Sehnsüchte, um den Wunsch, sich angesichts globaler 
Unübersichtlichkeit durchsetzen zu können, kompromisslos 
wirkmächtig zu sein. Man muss ansetzen, wo und wie Men-
schen sozialisiert werden. Es muss (wieder) gelernt werden, 
dass man Widersprüche aushalten kann, dass es auch andere 
Interessen geben kann, die legitim sind und die dem eigenen 
Interesse entgegenstehen dürfen.

Dazu müssen ganz grundlegend gesamtgesellschaftli-
che Teilhabe und soziale Gerechtigkeit auch wieder auf einer 
politischen oder politisch-ökonomischen Ebene verankert 
werden. Und man muss diejenigen stärken, die sich gegen 
Ressentiments wie Antisemitismus und Rassismus positio-
nieren.

Es ist ganz konkret nicht geholfen, wenn Vertreter*innen 
der sogenannten bürgerlichen Mitte, aber auch teilweise der 
politischen Linken, in der Öffentlichkeit auf autoritäre Sehn-
süchte anspielen, Themen der extremen Rechten aufneh-
men, zu populistischen Formulierungen oder Mechanismen 
greifen, die man aus Verschwörungsvorstellungen kennt, um 
in der politischen Auseinandersetzung und im Wahlkampf 
gegen andere demokratische Parteien und die engagierte Zi-
vilgesellschaft zu agitieren. 

Bieten Verschwörungsvorstellungen vielleicht auch eine 
bequemere Zuflucht?
Autoritäre Strukturen und Versprechen sind bequem, weil 
ich mich der eigenen Verantwortung entledigen kann. Man 
unterwirft sich einer bestimmten Idee, Vorstellung, einer 
Person oder Partei. Die regelt das dann für einen und man 
muss selbst nichts mehr tun, kann reagieren statt selbst den-
ken, darf gar dem Ressentiment freien Lauf lassen.
In liberalen Demokratien – und das ist zugleich ihr Vorteil 
und Nachteil – gibt es diese Gewissheit von Eindeutigkeit, von 
Geschlossenheit, von absoluter Beherrschbarkeit nicht. Sie 

bleibt eine Herausforderung, ein Ort der Vieldeutigkeit, der 
Offenheit, aber eben auch der Abhängigkeit und der Fremd-
bestimmung. „Demokratie ist die einzige Staatsform, die ge-
lernt werden muss“ – so formulierte es der vor einem Jahr 
leider verstorbene Soziologe Oskar Negt.

Blicken Sie mit Sorge oder mit Zuversicht auf die kom-
menden Jahre? 
Ich glaube fest daran, dass Menschen grundsätzlich vernunft-
fähig sind und daran, dass die Gesellschaft von Menschen be-
wusst zu etwas Besserem verändert werden kann. Wir sehen 
Tendenzen, die die Hoffnung darauf nicht ganz aufgeben las-
sen. Denken wir etwa an die vielen Menschen, die gegen die 
AfD und den sogenannten Rechtsruck auf die Straße gehen.

Der Blick auf den Zustand der Welt und die Erfahrung 
der Geschichte des 20. Jahrhunderts lädt sicher nicht zu gro-
ßem, gar ungebrochenem Optimismus ein. Es lohnt sich aber 
umso mehr, sich für solidarische gesellschaftliche Wirksam-
keit und Teilhabe einzusetzen. Dazu gibt es viele Möglich-
keiten, im sozialen oder im politischen Bereich, im privaten 
oder beruflichen Umfeld. All das ist möglich – und sehr not-
wendig.

lb

Das hilft gegen das allgegenwärtige Ohnmachtsgefühl: 
Selbstwirksam werden, Gleichgesinnte treffen, sich ge-
meinsam für demokratische Werte und gesellschaftliche 
Wirksamkeit engagieren. (Foto: tk)4
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REDAKTIONSSCHLUSS
Schon im 15. Jahrhundert 

dachten sich die Menschen 

trickreiche Lösungen aus, 

um Geheimnisse sicher wei-

tergeben zu können, zum 

Beispiel die rechts abgebil-

dete Chiffrierscheibe (mehr 

dazu ab Seite 26). Mit ihr 

konnte man einen Klartext 

in Kauderwelsch verwan-

deln, indem man die Buch-

staben des Klartextes auf dem äußeren Ring durch die Buchstaben 

auf dem inneren Ring ersetzte. Der innere Ring war drehbar. Um einen 

verschlüsselten Text zu entschlüsseln, musste man wissen, wie der 

innere Ring auszurichten ist. Die Ausrichtung wurde von sogenannten 

Steuerungsbuchstaben bestimmt, also Buchstaben, die keine Ent-

sprechung im Klartext hatten, sondern nur dazu bestimmt waren, die 

Ausrichtung des inneren Rings anzugeben. War dieser richtig gedreht, 

konnte man den Klartext auf dem äußeren Ring ablesen.

LUST ZU KNOBELN? 

Dann inneren Ring der Scheibe ausschneiden und los geht’s:

yuose&azmydbkofxczn&cdeuqmlitokhyds

Hinweise: Unser Beispiel ergibt einen Satz mit sechs Wörtern und be-

inhaltet acht Steuerungsbuchstaben. Steuerungsbuchstaben müssen 

auf das Z des äußeren Rings ausgerichtet werden. Der verschlüsselte 

Text in diesem Beispiel beginnt mit einem Steuerungsbuchstaben. Die 

anderen sieben Steuerungsbuchstaben sind zufällig im Text verteilt 

und können auch mitten im Wort auftreten. Immer wenn ein Zeichen 

aus unserem Kauderwelsch-Beispiel sich nicht in einen sinnvollen 

Buchstaben übersetzen lässt, handelt es sich um einen Steuerungs-

buchstaben. Richten Sie dann den inneren Ring neu aus, indem Sie 

dieses Zeichen des inneren Rings auf das große Z des äußeren Rings 

drehen. Achtung: Da der Erfinder der Chiffrierscheibe Latein sprach, 

fehlt der Buchstabe U im äußeren Ring, der für unseren Lösungssatz 

erforderlich ist. Ein V im äußeren Ring kann sowohl ein U als auch ein 

V bedeuten. Viel Spaß!

Die Auflösung finden Sie unten links auf dieser Seite.

Lösungssatz: Viel Freude beim Lesen von Rubin
66
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CHIFFRIERSCHEIBE

Den inneren Ring der Scheibe 

ausschneiden und los geht’s.




